Lydia KLINKENBERG, Ministerin für Bildung, Forschung und Erziehung


Ausschusssitzung vom 5. November 2020

Frage Nr. 406: Herr Jerusalem (ECOLO)

Thema:  Schutz des Personals in Schulen und Kinderbetreuung

Es gilt das gesprochene Wort!

Frage

In der aktuellen Situation zeigt sich immer wieder, wie bedeutend das Unterrichtswesen und die Kinderbetreuung für unsere gesamte Gesellschaft sind. Zum einen ist Bildung ein Menschenrecht und die Grundlage für Teilhabe, eine hohe Lebensqualität für alle, die Grundlage unseres Wohlstandes. Zum anderen ist der Aspekt der Kinderbetreuung durch Kinderkrippen, Tagesmütter, Kindergärten und Schulen für die Arbeitswelt in ihrer heutigen Form unverzichtbar.

Auch in der aktuellen Zeit ist es deshalb wichtig, dass Kinderbetreuung und Schulen weiterhin funktionieren. Doch Covid-19 stört diesen wichtigen Umstand - und natürlich tausende weitere Dinge.
Die Ausbreitung des Virus innerhalb von Schulen, Kindergärten und Kinderbetreuung muss deshalb möglichst vermieden werden. Das geht nur, wenn bekannt ist, wer vom Virus betroffen ist. 

Bereits vor der Wiederaufnahme des Regelbetriebs hat die nordrhein-westfälische Regierung im Juli diesen Jahres eine Teststrategie für die Kindertagesbetreuung und die Schulen vereinbart. Das Konzept sah vor, dass sich alle Beschäftigten an den Schulen sowie in der Kindertagesbetreuung im Zeitraum vom 3. August bis zum 9. Oktober 2020 alle 14 Tage freiwillig auf das Coronavirus testen lassen können. Diese Regelung galt für das Lehrpersonal, die Beschäftigten des Offenen Ganztags, sowie sonstiges sozialpädagogisches, pädagogisches und nicht-pädagogisches Personal. Die Kosten für die Testungen hat das Land NRW übernommen. 

Inzwischen wurde die Regelung angepasst: Zwischen den Herbst- und Weihnachtsferien können sich die aufgezählten Personen des Bildungswesens und der Kinderbetreuung dreimal kostenlos testen lassen. In anderen Bundesländern gibt es ähnliche Regelungen.
Gesundheitsminister Laumann begründet diese Anpassung mit der niedrigen Positivrate, die nur bei 0,2% lag. Diesen Umstand wertet er wiederum als Zeichen dafür, dass Schulen tatsächlich keine Corona-Hotspots sind, was ja sicherlich ein gutes Zeichen wäre.

Ein solches Vorhaben steht und fällt aber natürlich - unabhängig von Ihrer nun folgenden Antwort - mit der Dauer, die zwischen Testung und Resultat vergeht. Diese ist nach wie vor deutlich zu hoch.

Aus diesem Grund habe ich folgende Fragen an Sie, Frau Ministerin:

­	Gibt es seitens der Regierung Überlegungen, das Personal des Unterrichtswesens und der Kinderbetreuung in regelmäßigen Abständen auf das Corona-Virus testen zu lassen? 
­	Lässt das Tracing Schlüsse darüber zu, wie viele Lehrpersonen und Kinderbetreuer*innen sich an ihrem Arbeitsplatz mit Covid-19 infiziert haben?
­	Welche anderen Überlegungen gibt es, wie die Arbeitssicherheit der Lehrpersonen und Kinderbetreuer*innen in der aktuellen Situation verbessert werden kann?

Antwort

Sehr geehrte Frau Vorsitzende,
Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen,
die aktuelle föderale Teststrategie, die auf der Internetseite von Sciensano eingesehen werden kann und fortlaufend der aktuellen Lage unter Berücksichtigung der Testkapazitäten angepasst wird, sieht derzeit für keine Berufsgruppe eine regelmäßige prophylaktische Testung vor. 
Gemäß Teststrategie werden zurzeit selbst Hochrisikokontakte nicht mehr getestet, wenn sie keine Symptome haben. Asymptomatischen Hochrisikokontakten wird in der Regel ohne Testung eine 10-tägige Quarantäne verordnet. Die Teststrategie sieht jedoch Ausnahmen für bestimmte Berufsgruppen vor. Dazu gehört seit letzter Woche auch das Personal aus dem Unterrichtswesen und aus der Kinderbetreuung. Personalmitglieder können also neuerdings getestet werden, wenn sie einen Hochrisikokontakt hatten, auch wenn sie keinerlei Symptome haben.

Das Virus ist derzeit so weit verbreitet, dass sich die Quellen der Infektionen auch mit großen Tracing-Anstrengungen nicht mehr durchgehend verlässlich nachvollziehen lassen können. Weder Kaleido noch ich können daher eine fundierte Aussage darüber treffen, wie viele Personalmitglieder sich tatsächlich in der Schule mit COVID-19 anstecken. Sowohl das Robert-Koch-Institut als auch Sciensano beurteilen nach wie vor das schulische Umfeld nicht als Motor oder Treiber der Pandemie, sondern vielmehr als Opfer des allgemeinen Infektionsgeschehens in der breiten Gesellschaft. Dass die Schule ein verhältnismäßig sicheres Umfeld ist, ist den strengen Hygieneauflagen und ihrer guten Umsetzung in unseren Schulen zu verdanken. Ich wiederhole, dass die Experten in ihrem Schreiben vom 25. Oktober 2020 an die Bildungsminister mitteilten, dass die Ansteckungen größtenteils außerhalb der Schule stattfinden und es nicht viele Anzeichen für Ansteckungen unter Schülern innerhalb der Schule gebe, allenfalls Fälle von Ansteckungen unter Lehrern. Das A und O bleibt daher weiterhin, sich innerhalb und außerhalb der Schule an alle Präventionsregeln zu halten.

Um die Arbeitssicherheit in den Schulen weiter zu erhöhen, werden erneut chirurgische Masken geliefert sowie FFP-2-Masken zur Verfügung gestellt werden. Die Schulen haben für den Ampelcode ROT bereits Leitfäden zur Umsetzung der erforderlichen Maßnahmen, zur Reinigung und zur Risikoanalyse am Arbeitsplatz erhalten. Darüber hinaus werden sensibilisierende Handreichungen sowie CO2-Messgeräte in den Schulen eine ausreichende Belüftung zukünftig unterstützen.
Zur Sicherheit in den Schulen tragen letztlich alle Präventionsmaßnahmen bei, die für die jeweiligen Pandemiestufen definiert wurden. In den Sekundarschulen, wo deutlich mehr Infektionen als in den Grundschulen verzeichnet werden, gehören dazu nicht zuletzt die Maskenpflicht und - ab dem 16. November 2020 - die Reduzierung der Kontakte durch die Halbierung der Klassen und die dadurch ermöglichte Einhaltung der Mindestabstände.

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit!
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